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ſchoͤn gebaueten Pfarrei , welche aber ubel zugerich⸗
tet war . Der Pfarrer H. war jenſeits des Rheins
nach Ladenburg mit ſe ichtet ; nur
eine Schweſter war dort , welche die Wirth
fuͤhrte. Ihr gebildeter Gei e liebenswuͤrdige
Empfindſamkeit , ihre Beſ — heit gaben ihrem

Umgange einen ſehr hohen Werth . Wie ſie von mir

ſich trennte , ſagte ſie eben ſo edel als gutmuͤthig:
Wenn Sie mit einem Weibe gluͤcklich ſind , und
Kinder um ſich ſpielen ſehen , denken Sie an Hep⸗
penheim ; da wird eine Freundinn , die nie dieſe
Gluͤckſeligkeit genießen wird , ſich freuen und in
der Ferne Theil nehmen . Edle Luife , es iſt wahr
geworden . — Ach, daß es von den Ufern der Weich⸗
ſel ſo weit bis in die ſchoͤnen Rheingegenden iſt !

ner Familie ge

— — — —

Ein edler katholiſcher Pfarrer ,

—— —

Da mir die Zeit hier Muße vergoͤnnte, ſo be⸗
ſuchte ich Herrensheim . Dieſer Ort beſaß an ſei⸗
nem Pfarrer Sambuja einen eben ſo aufgeklaͤr⸗
ten Gelehrten , als wohlwollenden und ſanften
Mann . Mir mußte er in einem ſo mildern Lichte
erſcheinen , da ich ſonſt viel mit katholiſchen Dok⸗
toren , Profeſſoren , Canonicis , Dechanten und Pfar⸗
vern umgegangen war . Er wuͤrde ſicher in dem
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erkeuchteten Salzburg ſein Gluck gemacht haben .

Anfaͤnglich war er in Manheim , predigte mit gro⸗

ßem Beifall , und ſollte hier nach dem allgemeinen

Wunſch , Vorſteher des Predigerſeminariums wer⸗

den ; aber er war dem Pater Frank zu helldenkend ,

und es ward nichts daraus . Ich hoͤrte ihn . Er

ſprach durch den Verſtand , und doch in ſinnlichen ,

dem Volke verſtaͤndlichen , bildlichen Redensarten
zum Herzen . Unter andern , daß die vielen Feſtta⸗

ge , Meſſen und Wallfahrten nicht , wohl aber eint

guter Lebenswandel , die Menſchen Gott angenehm

mache . Ich fragte ihn , wie er auf ſeine Gemeine

gewirkt haͤtte ? Noch ſehr wenig , erwiederte er

beſcheiden ; der große Haufe bleibt gern beim Al⸗

ten . So ſchaffte ich vor acht Jahren die lateini⸗

ſchen Geſaͤnge ab, und machte ihnen deutſche , ver⸗

ſtaͤndliche und in eben dem Silbenmaße zu ſingen ;

als aber die Niederlaͤnder dem Kaiſer Joſeph ih⸗

ren theologiſchen Schlendrian wieder abtrotzten ,

verlangten ſte auch ihre lateiniſchen Geſaͤnge wie⸗

der , Da der Kurfurſt von Mainz jezt gegen Auf⸗

klaͤrung iſt , ſo wußte ich , daß ich nicht durchdrin⸗

gen wuͤrde ; ich gab alſo ihren Bitten gus Klug⸗

heit nach , was ich ihnen mit Verluſt meiner Au⸗

toritaͤt doch haͤtte nachgeben muͤſſen. Nun ſingen

ſie wie vorher ihre lateiniſchen Geſaͤnge . Da ſte

bei einigen Neuerungen verloren haben , ſo iſt ih⸗

nen eine jede zuwider .—Dieſes Mistrauen , verbun⸗
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den mik dem hierarchiſchen Geiſt des Katholizis⸗
mus , mag ihm wohl eben nicht erlau n, Refor⸗
men vorzunechmen . Selbſt in der Dor

fein alles beim Alten bleiben . Dieſet iſt
auch als Schriftſteller bekannt . Er ſchrieb zwei
treffliche Apologien : eine auf den Colibat , die
andere auf den Kaiſer Joſeph . In Ruͤckſicht der
Darſtellung konnte man ihn mit Engel (in ſeiner
bekannten Lobrede auf Friedrich II . ) vergleichen .
Eine Avologie des Colibats , im letzten Decennio
des achtzehnten Jahrhunderts , iſt allerdings eine
eben ſo neue als intereſſante Erſcheinung , und doch
hat er denſelben ſehr energiſch vertheidigt , als ein
genievoller Mann , dem Bilder und Sprache zu
Gebote ſtehn . Die Schrift , die Tradition , die
Kirchenvaͤter welche dem Colibat guͤnſtig ſind , hat
er trefflich zur Ueberzeugung fuͤr Katholiken ge⸗
waͤhlt. Fuͤr Proteſtanten , welche das fuͤr jene Zei⸗
ten Paſſende von dem , was auch jezt noch thunlich
iſt , wohl unterſcheiden , iſt hier nichts zu gewin⸗
nen , wenn ſie auch die blendende Beredſamkeit zu
bewundern genoͤthigt waͤren. Mehr als Autoritat
gilt bei ihnen Vernunft . Diefe kennt zwei Wege ,
entweder die Sittlichkkit oder u tlichkeit einer
Handlung , oder die guten und ſchlimmen Folgen ,
welche muthmaßlich aus gewiſſen Akten des Wil⸗
lens entſpringen . Der erſtere iſt kurz , und fuͤhrt,
ohne viel redneriſche Umgebungen , bald zum Ziel.

1.
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Ob eine Handlung ſittlich oder unſittlich ſey iſt
bald entſchieden ; aber welche gute und uͤbleFol⸗
gen daraus entſpringen mögten , iſt ſchon ſchwieri⸗

ii ger zu beſtimmen . Hier iſt das reichhaltige Feld ,
worauf der Apologiſt und der Redner Stoff zu ih⸗
ren Darſtellungen ſammeln koͤnnen. Stellt man /
vermittelſt des Kontraſtes , erſt die uͤblen Folgen
der Prieſterehen , wie hier geſchehen , mit dem treff⸗
lichen Nutzen der Eheloſigkeit eines Geiſtlichen zu⸗
ſammen , und laͤßt man weg , was hier den guten
Eindruck ſtören moͤgte , wenn es auch wahr waͤre,
und etwa hieher gehoͤren moͤgte: ſo kann man ſich
wohl leicht einbilden , welchen Effekt die Apologie
machen muß . Er ſchildert einen armen Landpfar⸗

rer , der viele und ſchlecht gezogene Kinder hat , die
der Gemeine ein Aergerniß geben , eine Gattinn ,
die fuͤr ihn nicht paßt , Nahrungsſorgen , die ihn

niederſchlagen , von der Seelſorge abhalten und um
allen Kredit bei der Gemeine bringen . Dagegen
ſtellt er einen eheloſen Pfarrer auf , der ehrwuͤrdig
ſeinen Zuhoͤrern wird , weil er die Luͤſte und Be⸗

gierden bezwingt , der nur allein fuͤr die Seelſorge
lebt , als ein echter Hirt die Gemeine an ſeinem

Herzen traͤgt , und in ſtiller Einſamkeit geiſtlichen
Betrachtungen ſein Leben weihen kann . Indem
er beredt dies ausfuͤhrt , reißt er die Leſer mit

fort .

5 Es wuͤrde aber auch , nach meiner Meinung ,
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ſich eine eben ſo treffliche Apologie fuͤr das Ge⸗
gentheil liefern laſſen . Man konnte aus der Ge⸗
ſchichte die üblenFolgen des Cölibats beweiſen ,
von der B mung des Menſchen , von ber groͤ⸗
ßern Nutzbarkeit der verehelichten Geiſtlichen ſpre⸗
chen ; den Heldenmuth eines armen und geplagten
Landypfarters mit glaͤnzenben Farben mahlen , womit
er ſein Hauskreuz geduldig und gefaßt traͤgt , als
Vater und Gatte mit gutem Beiſpiel vorangehen,
und der Gemeine ſehr nuͤtzlich werden kann ; al⸗

es dieſes ſagte ich ihm damals . Er entgegnete
mir : ſo fehr er in manchen Stuͤcken mit mir einig
wäre , ſo haͤtte man 1781 , als er dieſe Apologie
ſchrieb , zu unartige Ausfaͤlle auf die eheloſe Geiſt⸗
Iichkeit gemacht , daß er doch auch die beſſeren Sei⸗
ten zu zeigen nicht haͤtte unterlaſſen koͤnnen.

In der Lobrede auf den Kaiſer Joſeph ſtellt
er das Ideal eines großen Mannes auf , hebt die
beſten Züge aus Joſephs Leben , und verfertigt
daraus ein kunſtvolles Gemaͤlde , das nur nicht
ganz der Geſchichte gemaͤß iſt . Die edlen Gedan⸗
ken , die reine Religioſttat , die herzliche Theilnah⸗
me, womit er uͤber die ſittliche Erziehung der Voͤl⸗
ker ſpricht , gereichen ihm ſehr zur Ehre . Der zweck⸗
loſe Prunk des Gottesdienſtes , das Moͤnchsthum ,
der Aberglaube , alles dieſes iſt mit originellen Zuͤ⸗
gen gezeichnet .
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